
E i n e  D i s k u s s i o n  m i t  B e t r i e b s -  u n d  G e w e r k s c h a f t s f u n k t i o n ä r e n

über die Durchführung des neuen Kurses 
in der Gewerkschaftsarbeit

Unsere Betriebsparteiorganisationen müssen sich jetzt ernsthafter als bisher um das gewerkschaftliche Leben in den 
Betrieben kümmern, über die Aufgaben, die unseren Genossen dafür gestellt sind, ist durch das 15. Plenum des Zentral­
komitees und die 14. Tagung des Bundesvorstandes des FDGB Klarheit geschaffen worden. Es geht jetzt darum, diesen 
Beschlüssen Leben zu verleihen, sie in der praktischen Tätigkeit durchzuführen. Wie sollen unsere Genossen in den 
Betrieben diese Aufgabe anpacken? über diese Frage, uLso über die Praxis der Parteiarbeit in den Betrieben, wurde 
auf Vorschlag der Redaktion des „Neuen Weg" mit einem Kreis von Genossen, die leitende Partei- und Gewerkschafts­
funktionen ausüben, diskutiert. Auswahl und Einladung für diese Diskussion lag nach der Vereinbarung mit einem 
Redaktionsmitglied in den Händen des Sektors Gewerkschaft der Abteilung Leitende Organe bei der Bezirksleitung 
Berlin. Diese Aussprache fand am 11. September 1953 statt. Wir veröffentlichen nachstehend den Extrakt dessen, was die 
Genossen im Verlauf dieser Aussprache zu den einzelnen Fragen zu sagen hatten:

Über die Erziehung zum Klassenbewußtsein

Genosse M a t s c h o ß ,  Parteisekretär im Werk „ 7. Ok­
tober", Berlin:

Unsere besten Genossen sind vor allem bestrebt, am 
Arbeitsplatz als vorbildliche Arbeiter aufzutreten sowohl 
in bezug auf die Arbeitsleistung als auch in der Arbeits­
disziplin. Sie gehen dabei aber teilweise so weit, es abzu­
lehnen, sich zum Beispiel als Aktivist Vorschlägen zu 
lassen. Sie sagen: „Ich bin Mitglied der Partei, es ist selbst­
verständlich, daß meine Haltung eine aktivistische ist“. Das 
ist gut, aber es genügt nicht. Trotz dieser vorbildlichen 
Haltung am Arbeitsplatz weichen die Genossen noch viel­
fach den politischen Diskussionen mit den parteilosen 
Kollegen aus. Sie haben die Notwendigkeit der politischen 
Massenarbeit noch nicht voll erkannt. Wir haben sogar 
Genossen, die sich in den Leitungssitzungen mit den 
Problemen der Normenregelung richtig auseinandersetzen, 
aber an der Drehbank mit ihren Kollegen nicht darüber 
sprechen.

Genosse D a h i k e  , Bezirksleitung:
Die Ursachen für diese Erscheinungen müssen unter­

sucht werden. Liegt es daran, daß die Genossen die poli­
tischen Probleme nicht genügend beherrschen?

Genosse M a t s c h o ß :
Diese passive Haltung hat den Kampf zur Entlarvung 

der im Betrieb sitzenden Provokateure des 17. Juni sehr 
erschwert. Wir haben Wochen dazu gebraucht, um im 
Betrieb eine Diskussion darüber zu entfachen. Genauso 
war es bei der Anprangerung der Bettelpaketabholer. 
Wir haben harte Auseinandersetzungen im Betrieb ge­
führt, ehe die Forderung von unten kam: Raus mit den 
Agenten aus dem Betrieb! Als wir die Frage der Ent­
larvung der Provokateure stellten, haben wir damit be­
gonnen, mit den Kollegen am Arbeitsplatz und in klei­
neren Versammlungen darüber zu diskutieren. Der Er­
folg blieb nicht aus. Zuerst wandten sich die Kollegen 
heftig gegen die Entlassung eines Provokateurs, der eine 
Engpaßmaschine bediente. Sie sagten: „Mensch — wie 
konntet ihr den guten Facharbeiter rausschmeißen, jetzt 
haben wir die Kalamität gerade in der Großstück­
bearbeitung!“ Wir haben den Kollegen klargemacht, daß 
der Schaden, den der Provokateur durch seine Anwesen­
heit im Betrieb stiftet, größer ist als die augenblickliche 
Schwierigkeit in der Produktion. Und was geschah? Die 
Kollegen haben selbst dafür gesorgt, daß wir Ersatz am

Arbeitsplatz bekamen — und dieses Mal keinen Provo­
kateur.

Genosse D ö r i n g ,  BGL-Vorsitzender im Werk „7. Ok­
tober

Die Überzeugungs- und Erziehungsarbeit, die unsere 
Gewerkschaftsfunktionäre im Betrieb leisten, ist noch 
mangelhaft. Von den unteren Gewerkschaftsfunktionären 
ist der größte Teil parteilos. Sie füllen ihre Funktionen 
nicht schlecht aus, aber sie geben ihrer Arbeit keinen ge­
nügenden politischen Inhalt. Sie kassieren die Beiträge, 
sprechen dabei auch von gewerkschaftlichen Traditionen, 
aber sie verbinden ihre Arbeit nicht mit den aktuellen 
politischen Problemen.

Wir können das nicht damit entschuldigen, daß diese 
Kollegen dazu nicht in der Lage wären. Die wirkliche Ur­
sache liegt darin, daß sie selbst noch nicht alle von der 
Richtigkeit der Politik unserer Partei und Regierung ehr­
lich überzeugt sind.

Genosse C hw a 1 c z y k , Redaktion „Neuer Weg":
Die noch „unpolitisch“ arbeitenden Kollegen stehen 

doch nicht allein da. In ihrer Gewerkschaftsgruppe oder 
näheren Umgebung gibt es doch Parteimitglieder. Wie 
unterstützen diese die Gewerkschaftsfunktionäre?

Genosse D ö r i n g :
Hier wird der Mangel unserer Parteiarbeit sichtbar. 

Wir haben es in der Vergangenheit versäumt, uns gerade 
um diesen Teil der Betriebsfunktionäre, die parteilosen 
Mitglieder der Gewerkschaftsgruppenleitungen und AGL, 
zu kümmern. Wir haben mit ihnen nicht politisch ge­
arbeitet.

Eine Änderung wird nur dann eintreten, wenn unsere 
Genossen aktiv am Gewerkschaftsleben teilnehmen, in 
den Gewerkschaftsgruppenversammlungen offen ihren 
Standpunkt darlegen und den parteilosen Gewerkschafts­
funktionären helfen. Es ist nicht so, daß diese Hilfe abge­
lehnt wird. Im Gegenteil, sie ist willkommen, wird ge­
wünscht und dort, wo sie gegeben wird, begrüßt. Es han­
delt sich um die Herstellung eines Vertrauensverhält­
nisses zwischen unseren Genossen und den parteilosen 
Gewerkschaftern.

Natürlich muß die Hilfe, die unsere Genossen geben, 
eine qualifizierte, konkrete sein. Sie muß darauf abzielen, 
das gewerkschaftliche Leben in Gang zu bringen, sie be­
steht in der positiven Kritik an der organisatorischen 
Arbeit und in der Erziehung der parteilosen Kollegen
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